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D i e schädlichen Einflüsse der Bleibergwerke, der Blcihültcn 
und anderer Aufbereitungs-Anstallen dieses Metalls sind schon 
seit unerdenklichen Zeiten bekannt; auch sind sie in Bezug 
auf den Menschen bereits vielfach und ausführlich gewürdigt 
worden, nicht so in Bezug auf die IJausthiere. Vermmuthen 
lässt sich zwar, dass man auch für diese jene Einflüsse schon 
längst als Schädlichkeit kennen gelernt, aber ein sicherer Nach-
weis fehlte, und fällt, so weit meine Forschungen reichen, 
erst in die neuere Zeit. Jedenfalls sind die Aufzeichnungen 
nicht von der Art, dass sie eine nähere Kenntniss des Gegen-
standes begründen könnten. Daher dürfte die Miilheilung die-
ser meiner Beobachtungen hinreichend gerechtfertigt erscheinen, 
besonders dann, wenn sie, wie ich es hoffe, eine wesentliche 
Aufklärung verschaffen. Einige geschichtliche Notizen, die ich 
voranschickc, werden die wissenschaftliche Kenntniss des Ge-
genstandes fördern, und überdicss den Standpunkt bezeichnen, 
von welchem aus vorliegende Arbeit zu beurthcilen, und wel-
chen sie selbst einzunehmen berechtigt ist. 

P a u l e t ' s B e i t r ä g e zu e i n e r G e s c h i c h t e d e r V i e h -
s e u c h e n etc. (nach dem Franz. mit Anmerkungen und Zu-
sätzen herausgegeben von G.L . R u m p e l t , "21er Theil. Dresden 
1776) enthalten Folgendes: Man liest in den Edinburgischen 
Versuchen (1761), dass Thiere, welche nahe an Schmelzhütten 
geweidet hatten, wo Blei geschmolzen worden, durch die da-
von aufgestiegenen Dünste getödtet wurden; auch die daselbst 
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wachsenden Kräuter, welche von diesen Dünslen eine bläuli-
che Farbe bekommen, sollen ihnen schädlich gewesen sein. 
Nicht minder hat man bcobachlet, dass Wasser, so zum Wa-
schen des Bleies gedient hat, eben die Zufälle, wie beim Men-
schen verursacht habe. Die Wirkung davon äusserte sich vor-
züglich bei Hunden. Wenn es soweit mit ihnen ging, dass sie 
die Bleikolik davon bekamen, so blieben sie ausgestreckt in 
einem Stand der Unempfindlichkeit liegen, bissen und zerrissen 
alle Thiere, welche ihnen zu nahe kamen, selbst in die Erde 
bissen sie; man hat ihnen in diesem Falle zuweilen mit gutem 
Erfolg den „güldischen Schwefel des Spiesglases" gegeben. 
Eben diese Beobachtung findet man in Herrn T h o m a s P e r -
c i v a l l ' s Abhandlung von den Bleigiften (Observations and 
Experiments on the poison of lead. London 1774.)- Die Wie-
sen, worauf Grubenwasser mit Blei geschwängert, sich ergos-
sen, verursachten bei den weidenden Kühen und Pferden das 
trockene Grimmen; auch die Tauben, welche kleine Bleistück-
chen aufpickten, waren diesem Uebel ausgesetzt. 

E r . V i b o r g ' s S a m m l u n g v o n A b h a n d l u n g e n f ü r 
T h i e r ä r z t e u n d O e c o n o m e n (lstes Bdchen, aus dem Dä-
nischen, Copenhagen 1795) enthält ähnliche Angaben, und 
diese sind offenbar auf die vorhergehenden gestützt. 

F r o r i c p ' s N o t i z e n , J a h r g . 1 8 2 7 , No. 3 7 8 , theilen 
nachstehenden Artikel mit: „ U e b e r d e n E i n f l u s s d e r B l e i -
d ä m p f e a u f die H a u s t h i e r e , v o n Dr . A. T r o u s s e a u . " 
Es befindet sich zu Tour eine Mennig-Fabrik, bei welcher zahl-
reiche Arbeiter und einige Pferde Beschäftigung finden. Alle 
Jahre werden im Spitale mehre Personen aufgenommen und 
behandelt, die sich dieser Art von Arbeit überlassen haben, 
und sämmtliche, der Bleikolik cigenthümliche Symptome dar-
bieten. Die Pferde der Anstalt werden dann auch bald vom 
Kcuchen befallen; die Respiration, welche rasselnd ist, wenn 
das Thier eine heftige Bewegung macht, wird mehr und mehr 
erschwert, und man ist genöthigt, wenn man das Pferd erhal-
ten will, die Tracheotomie zu machen, und die klaffende Oeff-
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iiung durch ein weites Kührchen (Canule) offen zu erhalten. 
Sodann verschwinden alle Zufälle und die Respiration wird 
leicht und regelmässig. Ich sah solchc Pferde, welche ausser-
ordentlich kräf t ig waren, und in der Stadt die schwersten La-
sten zogen. Herr P é c a r d T a c h e r c a u , der Director der An-
stalt, bemerkte bei den Pferden nie andere Zufälle, die Katzen 
aber , die sich einige Zeit im Hause, und wahrscheinlich auch 
in den Werks t ä t t en aufhiel ten, werden sogleich von Convul-
sionen befallen, welche dieselben unverzüglich tödten. Es ist. 
zu bedauern , dass man die Körper derselben nach dem Tode 
nicht geöffnet ha t , da dergleichen Seclionen fü r Menschcn-
und Thierärzte gleich interessante Resultate geliefert haben wür-
den. Höchst merkwürd ig ist es , dass die Hunde des Hauses 
und diejenigen, welche den Arbeitern häufig in ihre W e r k 
s tat te folgen, nie dergleichen Symptome zeigen. Die Einwir-
kung der Bleipräparate auf das Nervensystem ist sehr gross. 
W i e oft haben w i r nicht beobachtet, dass Töpfer u. s. w . bald 
von heftigen Koliken, bald von Convulsionen befallen wurden. 
W e m sind die fürchterl ichen Neuralgien unbekannt , denen sie 
un terworfen sind, oder die noch schrecklicheren Paralysen'.' 
Ich sah im Spitalc von Tour einen jungen Glaser, den w i r 
erst an einer Blcikolik behandelt hal len, bei den folgenden 
Anfällen eine ausserordentliche Rcspira t ions-Hemmmiing zei-
gen, obschon das Gewebe der Lungen vollkommen unverletzt 
war . Wahrscheinlich rcsultirte die Krankheit bei ihm aus einer 
unvollkommenen Lähmung des Larynx, analog derjenigen, wel-
che die, den Bleidämpfen ausgesetzten Pferde zu jenem Keu-
chen veranlasste. Acusserst merkwürdig ist es, dass man in-
nerlich enorme Dosen der Bleipräparate nehmen kann , ohne 
dass daraus ähnliche Zufälle erfolgen. Es giebt Menschen, wel-
che während einer Krankheit das essigsaure Blei bis zu eini-
gen Unzen nach und nach haben nehmen müssen, und an de-
nen sich doch nie die Phänomene zeigten, von denen ich hier 
sprach. Hr. P c c a r d - T a c h e r e a u gab mehreren Katzen eine 
grosse Quant i tä t Wennige zu fressen, ohne dass sich liri ihnen 
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jene schrecklichen Convulsionen gezeigt hätten, welche diesel-
ben tödteten, wenn sie sich nur einige Tage in den Werk-
stätten aufgehalten halten, in welchen man dieses O x y d be-
reitet. 

M o r t o n sagt in seinem M a n u a l o f P l i a r m a c i e , s c c o n d 
e d i t i o n , L o n d o n etc., in dem Artikel über die Bleikolik der 
Thiere, dass Pferde und Rinder in der Nachbarschaft von Blei-
gruben dadurch, dass sie Wasser zu sich nehmen, welches 
etwas kohlensaures Blei aufgelöst enthalte, oder Gras fressen, 
in welchem etwas Blcioxytl bald in kohlensaures Blei umge-
wandelt werde, einer tödllichen Afleclion der Därme mit hef-
tiger Verstopfung sehr unterworfen seien. Die Annäherung 
der Krankheit zeige sich durch Störung der Verdauung und 
krankhaften Appetit. Die Thiere frässen mit Begierde und 
gewännen anfangs Fleisch; sie verschmähten in der That nichts, 
denn sogar Messer, Stücke von Leder und Steine seien im 
Pansen des Rindviehes gefunden worden. Demnächst erfolge 
eine hartnäckige Verstopfung, eine angestrengte Respiration und 
andere Erscheinungen, welche sehr schwer zu beseitigen seien. 
Man habe den Schluss gezogen, dass die Energie der Bewe-
gungsnerven durch das Gift erschöpft würde , und dass das 
Muskelsystem auch durch dasselbe blass und schlaff werde. 
Seine adstringirende Wirkung habe man auf seine Kraft der 
Zusammenzichung der Kreisfasern des Darmkanals bezogen; 
er sei indess geneigt, dieses vielmehr der erstem Ursache zu-
zuschreiben, bei welcher eine partielle Lähmung stattfindet, 
und bei welcher der Nahrungsschlauch deshalb unfähig sei, 
seinen Inhalt auszuleeren. Endlich sagt er, dass kräftige Pur-
ganzen von Bittersalz mit Croton, denen man Opium folgen 
lasse, diejenigen Mittel seien, zu denen man gewöhnlich seine 
Zuflucht nehme. 

T a n q u e r e l d e s P l a n c h e s bemerkt in seinem, in 2 vo-
luminösen Bänden erscliieuanen W e r k e : „ T r a i t e d e s m a l a -
d i e s de p l o m b etc. etc. , P a r i s 1 8 3 9 , " S . 1 8 9 , aber ohne 
nähere Angabe der Quelle, und vielleicht mit M o r t o n aus 
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derselben schöpfend: dass B u r z c r i u s und S t o c k Ii u s e n die 
ersten Autoren gewesen seien, welchc auf die BleialFeclionen 
und unter andern auf die Blcikolik in den unteren Klassen der 
Thiere aufmerksam gemacht hätten. Auch W i l s o n und S t o -
k e s hät ten interessante Beobachtungen in der Umgegend der 
Blciminen in Scholl land über Blcikolik der Thiere angestellt. 
Sie hät ten gefunden, dass K ü h e , Pfe rde , Schafe und Hunde, 
und selbst Fül len , welche auf den Weiden der dortigen Blei-
berge gehütet worden, jener Krankheit unterworfen seien, und 
endlich behaupten sie, dass die in einer Entfernung von einigen 
Meilen sich ganz wohl befindenden Thiere unausbleiblich von 
der gedachten Krankhei t befallen würden , wenn sie unglück-
licher Weise in der Nähe der Minen, und zumal dann , wenn 
sie in den tiefer gelegenen Gegenden weideten, welche im 
Win te r durch einen Bach bewässert werden, der die Bleimincn 
durchzieht. 

D r . F. A. K u e r s führ t in seiner „ D i ä t e t i k d e s P f e r -
d e s , S c h a f e s u n d R i n d e s , 2 B ä n d e , B e r l i n 1 8 3 9 , " im 
l s len Bande, p. 38. a n : ein Wir thschaf ts -Beamter habe ihm 
erzähl t , dass auf einem Vorwerke in Schlesien, dessen Boden 
wahrscheinlich viel Blei enthalte, indem in der Nähe ein Blei-
bergwerk vorhanden sei, Schafe nicht gehalten werden könn-
ten, trotz des schönen, sich dafür eignenden Graswuchscs. 

D i e W o c h e n s c h r i f t f ü r d i e g e s . H e i l k u n d e v o n 
D r . C a s p c r e n t h ä l t in N r . 2. d e s J a h r g . 1836 e i n e 
M i t t h e i l u n g d e s D r . S a n d e r z u Z i l l c r f e l d : , , U c b c r 
c h r o n i s c h e B l e i v e r g i f t u n g a u f e i n i g e n S i l b e r h ü t t e n 
a m I l a r z c " , aus der das folgende hierher Gehörige entnom-
men wi rd . 

Auf den Silberhütten zu Clausthal, Altenau und Lauten-
llial, w o die Aufbereitung der Bleierze zur Gewinnung des 
Silbers und Bleies die schwerste und gefährlichste Arbeit er-
forder t . sind gewöhnlich '.'00 Arbeiter beschäftigt, unlcr wel-
chen sehr häutig chronische Bleivergiftung durch Bleidämpfe 
vorkommt. Dass aber auch die Bleidämpfe selbst ziemlich weit 


